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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden. 13. November 1815.

Der Jettmongel.
Man schreibt uns : Ohne Fett kann der Mensch nicht be¬

stehen. Das Eiweiß ist als Baustoff des Körpers unentbehr¬
lich. Das Fett liefert die für den Stoffmangel notwendige
Energie und Wärme . Der Eiweißbedarf ist bei allen er¬
wachsenen Menschen gleich. Dagegen hängt der Bedarf an
Fett, dein Energiespendcr , von der Arbeitsleistung des Ver¬
brauchers ad. Daher braucht die schöner arbeitende Bevölke¬
rung, besonders in der kalten Jahreszeit , eine reichliche Fett¬
zufuhr. Herr Dr . Karl Oppenheianer behauptet zwar in der
„Kriegskost" das Gegenteil , aber auf seine professorale Weis-
heit ist nicht viel zu geben.

Diese physiologische Tatsache läßt die augenblickliche Fett-
klrappheit in Deutschland so bedauerlich erscheinen.

Zwei Feststellungen sind notwendig : daß Deutschland sci-
neu Fettbedarf nicht selbst, sondern nur mit Hilfe des Aus¬
landes deckt und daß trotzdem die Fettnot und die sie be¬
gleitende Fetteuerung sehr durch energische staatliche Eingriffe
in Erzeugung und Verbrauch gemildert werden kann.

Deutschland führt im Frieden jährlich für 410 Millionen
Mark Schmalz , Ocle , Margarine , ausgelassenen Rindertalg,
Milch und Rahm , Butter , Käse ein . Dazu für etwa 70 Mist.
Mark -Oelfrüchte und Oelsünrercien, die zum großen Teil zu
Kunstspeisefett verarbeitet werden. Aber handelte es sich nur
um diese Einfuhrmengen , die im Vergleich zur heimischen
Produktion noch gering sind, so dürften die Anhänger des
Schutzzolles wahrhaftig jubeln und frohlocken: Deutschland
würde sich in der Hauptsache selbst versorgen.

Aber das ist nur Schein . Deutschland bezieht nahezu vier
Millionen Tonnen Futtcrgerste und Mais aus dein Ausland,
worauf sich seine blühende Schweinezucht gründet . Die Ein«
fuhr wurde unterbunden und das Schweinefleisch wurde teu¬
rer als irgend ein anderes . Deutschland bezieht iveiter mehr
als vier. Millionen Tonnen Kraftfutteriinttcl aus dem Aus¬
land. Kmstfilttermittel sind also nötig , nur die Milch,
ergiebigkeit über ein bestimmtes Maß zu steicwrn. Sie sind
unentbehrlich für die Abinelkwirtschaftc-n m der Nähe der
großen Städte , deren Leistungsfähigkeit auf ihrer Ver¬
wertung beruht. Diese Zufuhr wurde unterbunden und der
Mangel an Milch und Butter führte zu einer so sprunghaften
Steigerung .der Preise , daß schließlich die Staatsräson einen
Eingnff in das freie Spiel der Kräfte erzwang.

Das sind keine funkelnagelweuen Wahrheiten . In der
bekannten, von Professor Eltzoacher berausge -gebenen Denk¬
schrift „Die deutsche Volksernäbning und der englische Astis
bunaerungsvlan ", in der der Gesamt bedarf des deutschen
Volkes an Eiweiß auf Tonnen und an Fett auf Wärmeeinhei-
ten (Kalorien ) berechnet wird, heißt es : „Von unserem Ge¬
samtzuschuß(an Fleisch und -Fetten ) entfallen also 20 Prozent
vom Eiweiß und 33 Prozent der Gesamtkalorien auf den
.chrschuß vom Ausland . Von unserem Gesamtverbrauch (an
Milch und rnilchlvrrtschasilichn Erzeugnissen ) entmllen also
K Prozent vom Eiweiß und 58 Prozent der Kalorien ans den
Zuschuß vom Ausland ."

Was ergibt sich daraus?
^Deutschland ist in seiner Nahrung ? ,

m i t t .e l v e r s o r g n n g vom Ausland abhängig,
der Ucbergang von der Weltwirtschaft zur isolierten Volks «.
Wirtschaft ist schwer, die Zölle haben die Selbstversorgung
nicht gewährleistet , waren ein vergeblich gebrachtes Opfer.
Daß im ersten Krigessahr gut durck>g-el)e:lten worden ist , wird
den reichen ausländischen Vorräten verdankt.

Die Preistreiberei  ist die Schuld skrupelloser
Warenwucherer.  Sie kann aber als „natürlich" an ge¬
sprochen werden , da sic das Ergebnis des Verhältnisses oder
besser des Mißverhältnisses von Angebot und Nachfrage ist.
Aber diese „Natürlichkeit " ist sehr unnatürlich , verletzt alles
sittliche Empfinden und darf vom Staate nicht geduldet wer-
den. Das kapitalistische Prinzip der freien Konkurrenz muß

durch das goineinwirtsck-aftlichc Prinzip des höchsten gesell¬
schaftlichen Nutzens ersetzt werden.

Auf den Augenblick und eine Note angewandt , will das
sagen : Es herrscht ein unleugbarer Fettmangel : Teuerung
und Knappheit von Butter , Schinalz und Margarine . Diese
Kalamität bedroht die Nation mit Unterernährung und Ver¬
bitterung.

Aber tröstlich ist, daß der Fetbnangel gemildert werden
kann — »venu auch durch andere Mittel als durch Zölle —
und daß der Widerstandswille des deutschen Volkes nicht ge-
schwächt werden muß, wenn sich die Reichsregie¬
rung zum Kampf gegen den Fett in an ge!
auf der ganzen Linie entschließt.

Die bloße Ankündigung der Festsetzung eines Höchst¬
preises für Butter in Deutschland hat genügt , um in Kopen¬
hagen den Preis für ein Pfund Butter von 2.05 auf 1.70
Kronen uw 35 Oere oder 40 Psg . zurückgehenzu lassen. Wird
der Einkauf zentralisiert . so wird der große Bedarf Deutsch¬
lands jeden Erzeuger , und sei es bei der Warenknapplwit aus
dem Wcltma Ar auch der mächtigste, etzoas sin Zaum halten

Postsendungen für deutsche Gefangene in Frankreich. Für die
deutschen Kriegsgefangenen , die im Kriegsgebiete des stanzösischen
Heeres festgehalten oder dort in Lazaretten gepflegt werden, ist
derselbe Postverkchr zngelassen wie für die Gefangenen im Innern
Frankreichs usw. In der Aufschrift der Brief - und Paketsendungen
nnd auf dem Abschnitte derPostauweisungen sürGefangeue im fran¬
zösischen KriegSgebiete ist an Stelle des Bestimmungsorts anzugeben:
Bureau des renseignements sur les prisonniers
de guerre , au Mini stere de la Querre ä Paris.

Fettnot . Die statistischen Feststellungen der städtischer!
Preisprüfungsstelle haben ergeben , daß der Vorrat an Fetten
in Wiesbaden ein sehr geringer ist . Der Magistrat hat daher
beschlossen, daß das in den städtischen Fleischläden zum Ver¬
kauf gelangende Pflanzenfett an jedermann abgegeben werden
soll.

Zur Beachtung ! Der Magistrat veröffentlicht in der heu¬
tigen Ausgabe eine Bekanntinachnng betrcsfend die am 10. d.
M . stattfiudende Vorratserhebung von Brotgetreide . Hafer
und Mehl . Roggen -, Weizen-Schrotmebl und beschlagnahme-
freies Mehl sind getrennt anzugeben . Bäcker, Konditoren und
Händler haben die Anzeige rniter Benutzung des üblichen For¬
mulars zu erstatten . Die vorgeschnebene zehntägige Mehl-
bestandsanzeige kann für den 20 . November ausnahmsweise
unterbleiben.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden . Äl.-G .-V- „Bruderbund ". Sonntag abend 6 Uhr Fa¬

milienfeier in , Speisesaal des GewerkschastsbauseS.

Aus Sem Rreil-r wirsdaSen.
Biebrich, 12. Nov . (Schulunterricht .) Am Mon¬

tag beginnt her Unterricht in säintlichen Schulen Vi  Stunde
später und zwar nur )4.0 Uhr . — (Brotmarken a u s -
gäbe .) Die Ausgabe der Brotmarken erfolgt am Montag
in der städtischen Turnballe , vormittags von 8-V2 bis 1 2 Uh r
und nachinittags von 2 bis 5 Uhr. D i e A 11 s g a 6 c s i n h e t
i m W i n t c r n n r b i s 8 Uhr abends st a t t.

Biebrich, 13. Nov. (Ein netter Hausbesitzer)  ist der
Schuhmachermeister Buts  hier . Bei ihm wobnte der Fuhrmann
Reuter und zahlte jährlich 240 Mark Miete, die stets pünktlich ent¬
richtet wurde. Als an, 1. August 1914 die Mobilmachung bekannt
wurde , war Reuter einer mit von den ersten, die zum Militär
einberufen wurden . Er benutzte nun das Mietsgeld für den Monat
Juli , um sich die erforderlichen Bedarisartikel für das Feld an-
znschaffen und zahlte nur 5 Mark Miete. Die rcstierenden 15
Mark konnte die Frau von ihrer KriegSunterftntzung nicht mrf-
bringen und Vic Stadt Biebrich zablte nur die laufende Miete. Am
16. Oktober d. I . zog die Frau um, ohne in der Lage zu sein, die
restliche Schuld vom Juli 1914 zu zahlen . Dafür behielt der Haus¬
besitzer, Herr Schnhmachermeister Buts zu Biebrich am Rhein, der
Frau einen Waschtisch , einen Nachttisch , eine

Kommode , einen Tisch  und e i n S 0 f a ein. Das ist jeden¬
falls ein sehr „honetter" Hausbesitzer. Die Frau hat sich nunmehr
an den Oberbürgermeister um einen Mietsvorschuß gewandt , den
sie sich mit 2 Mark monatlich wieder in Abzug bringen lassen will,
damit sie die Möbel wieder erhält . Das sind gute Patrioten!

flus öen umlregenöeri Areisrn-
die RontroUversammlungrn im Rrcife Ufingen

finden wie folgt statt : In Usingen  vor der Wirtschaft
„8  u m A d l e r" am 1 6. N 0 v e ni der,  vormittags lOlstUhr.
für sämtliche Koutrollpflichtigen aus den -Ortschaften A bis
G , mittags 12 Uhr für sämtliche Koutrollpflichtigen aus den
Ortschaften H bis C , nachmittags 2 Uhr für sämtliche Kon-
trollpflichtigen aus den Ortschaften R bis Z. Kontrollpflim --
tig sind alle noch nicht eingestellten Unteroffiziere und Mann¬
schaften der Reserve, Landwehr I . Landwehr II , des ausge--
bildeten Landsturms TI, der Ersatzreserve, alle ausgehobenen,
nnausgebildeten Lcmdfturmp,süchtigen I. und II . Aufgebots
einschließlich Jahrgang 1806. alle noch nicht eingestellten Re¬
kruten. alle bei der T . N.-Musternng Ausgehobenen , olle zur
Erholung wegen Kronkhcit oder aus anderen Gründen auf
Urlaub befindlichen Unteroffiziere und Mannschaften.

Höchst a. M-, 12. Nov. (Zur Beachtung !) Der ^ Fabrik-
crrbeiterverband für Höchst und Umgegend gibt auch für dieses Jahr
zu Weihnachten de» Frauen seiner eingezogenen Kollegen, so¬
weit diese 1 Jahr dem Verband angehörten , eine
Weil , n acht sunter  stütz u n g. Gleichzeitig sorgt das hiesige
Gewerkschaftskartell, für die Kindcrbescherung und läßt Sammel¬
listen zirkulieren. Zur Vorbereitung der Auszahlung müssen nun
sämtliche Mitgliedsbücher der eingezogenen Kollegen, soweit sie noch
nicht im Bureau abgeliefert sind, an die Bezirkskassierer oder an
da? Bureau , Königsieiner Straße 65, eingeschicktwerden , bannt
die Auszahlungslisten ausgestellt werden können. Im Interesse
eincp glatten Erledigung wird um sofortige Regelung gebeten.
Ohne Mitgliedsbuch ist die Auszahlung nicht möglich.

Die Ortsverwaltung . I . 91. : Specht.
Höchst 0. M., 12. Nov. (Die H er b st ko n tro Ilde  r -

sam  m l n ,1 g en)  finden im Kreise Höchst in der Zeit vorn 20. bis
80. November statt. Es haben auzntreten in Höchst am 20. vor¬
mittags sämtliche Kontrollpflichtigen aus Ried, Unterliederbach und
Oberliederbach, nachmittags die aus Soffenheirn und Eschborn; am
22. morgens die aus Sulzbach. Soden , Münster , Zeilsheim, Nieder»
Hofheim, Sindlingen und Hattersheim , nachmittags die aus Okriftel
und alle bei der D . U.-Musterung Ausgehobenen aus Höchst; am 23 .,
24., 25. nnd 2g. haben die übrigen Mannschaften aus Höchst und
insbesondere die bei den Farbwerken beschäftigten Leute nach be¬
sonderem Plan anzutreten . In Hofheirn findet die Koirtrollver-
smnmlung am 26.. in Griesheim am 27.. 28. und 30. November
statt. Die amtliche Bekanntmachung mit den genaueren Angaben
folgt morgen. — (Billigeres Br 0 t. ) Vom Montag den 1ö.
November ab kostet im Kreise Höchst 1 Pfund Roggenbrot 20 Pfen¬
nig (seither 21), 1Vj  Pfund kosten 30 (seither 31) und 3 Pfund tosten
60 (seither 62) Pfennig ., Weizenmehl kostet 27 Pfennig pro Pfund.

Höchst 0. SM., 12. Nov, (E in schwerer Junge .) Der
Mechaniker Karl Untze , 1383 in Höchst geboren , ist oft vorbestraft,
darunter zweimal wegen Minzvcrgehens . Jahrelang wurde er in
Frankfurter Anstalten, sowie auf denn Eichberg. auf seinen Geistes¬
zustand untersucht, bis er jetzt als ein äußerst geschickter Simu¬
lant entlarvt worden ist. Ihm wurden am Mittwoch vor der Wies¬
badener Strafkammer fünf Fälle zur Last gelegt. Am 20. Sep¬
tember 1912 soll er in Hattersheim fünfzig Meter Drahtzaun ge¬
stohlen haben, in demselben Jahre se ein Fahrrad in Höchst und
OberreiieNberg entwendet , im Januar 1913 von einer Billa in
Oberreifenberg einen Teil der eisernen llmzännurig weggciragen
und in Langcnschwakbach und der llrngegerid Falschmünzerei getrie¬
ben haben. Besonders hierin hat ec tüchtig gearbeitet, was ein¬
träglicher war , als alles andere. Seine Werkstatt war bald auf
dem Speicher, bald im Keller oder im selbsterrichteten Arbeits-
hnuschen. je nachdem er Gefahr .vermutete . Sein Arbestsraum
war mit elektrischem Licht versehen. Man fand Metallmasseu,'

. Formen , Platten und Flaschen mit Quecksilber; nur kein falsches
I Geld wurde vorgefunden. Wegen Müuzverbrechens und Einbruchs-

Feuilleton.
Heinrich tzeine und die Rsthschil-s.

, Friedrich Hirtli sink jüngst in der „Deutsche,! Nundschmi"
Priese veröffentlicht, die erneut zeigen, wie Heinrich Heine
sich Geldquellen zu erschließen verstand, wenn er in der
Klemme saß. Wir geben einige der Briefe wieder.

Das erste dieser Schreiben lautet:
«in Herrn Baron Anselm von Rothschild

Hochgeehrter Herr Baron!
Ihr seliger Vater war mein großer Gönner und oft im Strudel

skrner Geschäfte hat er mit liebenswürdiger Geduld meinen per¬
sönlichen Angelegenheiten viele Stunden gewidmet, was -ch dank-
barljch, wie Sie einst sehen werden, nie vergessen habe. Gibt das
Mir auch eine Anwartschaft auf die S h m p a t h i c des Soh¬
nes?  Jedenfalls nehme ich sie heute in Anspruch, wo icü mich an
|ic , Herr Baron , mit der Bitte wende, bei der ö ste r r e i chi sche n
Kreditbank,  die fürncmlich unter Ihren Auspizien errichtet
chrd, mir die Gunst einer Beteiligung zu gewähren ; ich limitirc
dieselbe durch keine bestimmte A kz ie n - Za hl ' um  nicht einer
s -eucrosität vorzusprechen, die vielleicht diese Gelegenheit gern
; nutzt, um in anständiger Form  meinen sehr unBt i l-
j.- 0 »ten Finanzen Aufhülfe  angedeihen zu lassen. Bcy
sthrer allgemein gerühmten hoben Geistesbildung und beh der
l itelkeit womit Dichter behaftet sind ist eine solche Annahme, sehr
natürlich. Vielleicht auch wende ich mich vorzugsweise an Sic , weil
J~ie, Here Baron , Deutschlands neue Fuständc genau kennen und
ssahcr wohl wissen, daß für die moralischen Interessen Ihres neuen
"ank I n st i t u t s der Eifer eines  P u b l i z i st e. n von
Biel verzweigten (sic !) Einfluß nicht ganz überflüssig ist. Der
Himmel weiß , daß ich letztere nie zu meinem Privatmitzen »uSge«
beulet, sondern nur zum Vorteil der Personen , die mir lieb sind
Mid die ich als meine natürlichen Bundesgenossen (in einem
Kampfe der fast schon zweh Jahrtausende dauert ) betrachte. Ja,
*§ ist int Grunde wirklich eine Subvenzion [auf ] die ich bey
Bincr Allierten Macht  Anspruch mache. Ein Gefühl der
Delikateffe gebietet mir Ihnen zu eröffnen, daß der Baron
4 a mes , der bey jeder seiner großen Opcrazivnen
sichmeiner erinnerte auch bey der jüngsten m einer
ßedacht  hat und zwar unaufgefordert , was mich um so mehr er¬
teilte. Gebietet mir nun diese Fürsorge von Seiten des Chefs

Pariser Hauses auf eine Begünstigung des Ebefs des Wiener
st̂ uses bey derselben Veranlaffung zu verzeichnen? Ich weiß es
svcht Jedenfalls aber justifiziere ich meine heutige Zuschrift durch
mS spanische Sprüchwort : Ein kluger Esel frißt aus zwei Krippen.

In Erwartung einer baldigen Antwort verharre ich mit der
höchst grschätztestenHochachtung

Herr Baron Dero ergebener
H. H-

Wien 24. Dee. 1855.
Wertester Herr Heine!

Ihr freundliches Schrciben voni toten d. D?s in dessen Besitz
ich gestern gelangte , gewährt mir die aiigeirchmc Gewißheit , daß
wenngleich Ihr Körver durch langjäbrige Leiden niedcrgelieugt,
die Frische und der Humor  des Geistes sich doch bei Ihnen un-
geschwächt  erhalten Imt. Tie gehören jenen bevorzugten
Naturen an, bei denen das geistige Wesen die Materie beherrscln.

Sie wünschen mein werter Herr Heine, daß ich Sie bei dem
nunmehr ins Leben tretendesnj Geschäft- der Kreditanstalt für
Handel und Giewerbe nicht ganz umgehe. Ich konnte Ihnen gleich
dem lieben Herrgott in Schillert Dichtung mit den Worten er¬
widere

„Was thun die Welt ist hingcgeben
Willst Du in meinem Himmel mit mir wohnen ' "

Denn ich erhielt Ihr Schreiben nachdem nicht nur die öffentliche
Lubscription geschloffen, sondern auch deren Resultat , und welch
ein dürres lda sich dieses nicht über 2 Prozent der eingezeichn-ten
Beträge erhobt veröffcntlichstj waren . Wo ich jedoch vorans-
fetzen darf , daß Ihre Poetenfeele so spät als möglich ihren Sitz
neben Jovis Dhron anfzuschlagen sich anschicken möchte, und 'ch
nicht so verschwenderischwie dieser Haidengott mit den Schätzen
der Erde w'rtschafte, sondern für Männer die mir nahe stebn, wie
für solche die ich achte bei dergleichen Geschäften etwas in Reserve
halte , so stelle ich Ihnen als der Zahl der letzteren angehörend
gerne den Betrag  v 0 n 'S t . 100 A!  t i c n in der Art zur Ver¬
fügung daß ich nun Ihrer gefälligen Rückäußerung entgogenfehe
um diese Aktien zu ihrem gegenwärtigen Stand von 10 P e n z e n l
Agio wiederum käuflich von Ihnen zu überneh¬
men . das Nutz erg ebnis  mittelst einer Anweisung auf m :in
dortiges Haus zu begleichen.

Ich ergreife diesen Anlaß , Ihnen werter Herr Deine , d'e Zn-
sichernng meiner freundschaftlichsten Gesinnungen und ganzer
Wertschätzung zu erneuern.

As. v. Rothschild.
An Herrn Baron

Anselm v. Rothschild
Hochgeehrter Herr Baron!

Ich habe dieser Tage mit großem Vergnügen dcro geneigte
Zuschrift erhalten , worin Sie mir Anzeige machten, daß ich über
das Provenst des R ü ckk äu fe r lss um 100 NKzieu, womit Sic
mich beh Ihrer Bank beteiligt, verfügen könne, und daß Sie bereit
wären mir diesen Betrag in einer Tratte auf Ihr hiesiges Hau;
zu remittieren . Indem ich Sie , Herr Baron, bitte in letzterer

Weife zu verfahren , sage ich Ihnen meinen wahrhaftesten Dank
für dieses Geschenk, ich" sage Geschenk, denn ich hege nicht jenen
kleinen Dettelstölz der nicht gern die Sache hey ihrem richten
Namen nennt , obgleich ich dennoch cingestehe, daß Sie durch die
uicckmitilisch• Fikzion womit Sie ihr lZeschenk bekleiden rnrch dop-
pelk verpflichtet und erfreut staben; ich sehe darin ein Zeichen der
Achtung für einen Poeten und zugleich ein Zeichen Ihrer Pietät
für de» Ge-st überhaupt , den selbst der Hochgestelltenie verletzt
ohne dadurch zu beurkunden, daß er nicht zur Parthey der Geister
gehört. Wie wenig verstehen zumal die Neo-Millionäre die Kunst
des Gebens ! Jedes Mal wenn sie nnS ein Stück Geld zuwerfen,
werfen sie uns zugleich ein Loch in den Kopf; denn sie tviffcn die
feineren Köpfe, die leicht wundbar, nicht zu unterscheiden von dem
dicken Hirnschädel des Pöbels , der alles verträgt . Ja die Kunst dec-
schönen Gebens wird in unserer Zeit immer seltener , in demselben
Maße wie die Kunst des plumpen Nehmens , des rohen Zugreifens
täglich allgemeiner gedeihet, daher nochrnals meine Danksagung.
Herr Baron , für Gabe nnd Form des Gebens , so wie überhaupt
für den Antheil an meinem traurigen Lcibesznstand der sich in
Ihrem Briefe so liebreich und gefühlvoll ausspricht.

Genehmigen Sie die Versicherung, daß niemand mehr als ich
der getreue Verehrer einer Familie ist, wo die jüngere Gen r-
razi 0 n s 0 würdig in die Fnßstapfen der älteren
tritt und auf welcher auch in dieser Beziehung der Segen GottSs
so sichtbar ruM. Hier babeu wirklich die Tugenden der Vater
-Häuser gegründet und welch glänzende Häuser! Ihre Familie
hat gewiß eine providenzielle Bedeutung von der glorreichsten Art.
In dieser Ueberzeugung und mit den besten Wünschen für Ihr be¬
sonderes Heil , verharre ich, Herr Baron,

Ihr ergebener
H. Heine.

Umstchend erwiderte Baron Rnfelrn Rothschild:
Wien Nen Jan . 1856.

Wertester Herr Heine!
Mit kaufmännischer Pünktlichkeit entspreche ich dem in Ihrem

freundlichen Schreiben vom ,30. vorigen Monats ausgesprochenen
Wunsche, indem ich an heutigem Tage die Ihne » zugeteilten Aktien
realisirte . Da ? ReinerträgniS dieser glücklich vollführte kleinen
Operation empfangen Sie in dem drinliegenden Weichsel von
Fr. 4000, auf mein dortige? Haus , deffen Sie sich bedienen wollen.

Dergleichen Geldrimeffen in papierner Form sind selbst dein
feinsten Hirnschädel nicht gefährlich, und so hoffe ich. mein werter
Herr Heine, daß Sie die gegenwärtige als eine freundliche Er¬
innerung meiner lwtrachten und genchrnigen wolle». Mit dem
erneuerten Ausdrucke meiner ganzen Wertschätzung bin ich mein
werter Herr Heine Ihr

ergebenster
As. *. Rothschild
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diebstahlS wurde Untze zu einer Gesamtstrafe von 1 Jahr 3 Mo¬
naten Gefängnis , abzüglich4 Monate Untersuchungshaft , verurteilt

Griesheim, 13. Nov. (Im Zeichen des Burgfriedens .)
Die Gemeindcvertreter und Seifen waren für Freitag abend zu
einer nichtöffentlichenSitzung eingeladen. »in die Wahl van 14
Wahlmännern für die regelmäßige Ergänz ungstvahl znm Kreistag
im Wahloerbamdeder Landgemeinden vorzunehmen. Von früher
her wußten wir wohl, wie diese Wahl jeweils znrechtgcdejchselt wird,
glaubten aber, daß nton in dieser Zeit auch in der Gemeinde Gries
heim etwas zugelernt hat. Wir haben uns gründlich getäuscht.
Konsequent wie immer, schließt man auch jetzt die Sozialdemokraten
von allem aus . Am Tage vor der Wahl erhielt jeder Vertreter ein
anonymes Schreiben mit einer fertigen Vorschlagsliste von 14 Namen.
Obgleich bekannt ist, wo dieses Zirkular herrithrt , scheint sich der
Absender seines Produkts geschämt zu haben. Selbstverständlich ist
diese Liste dreimal gesiebt, damit bei der späteren Wahl des Ab¬
geordneten ja kein schlechter Eindruck heroorgeruse» wird . An sich
hat diese Wähl weniger Bedeutung; denn wenn auch in den einzelnen
Orten ein Dutzend Sozialdemokraten gewählt würden , auf die engere
Wahl hätten sie doch keinen Einfluß . Man sieht jedoch so recht, wie
sich diese Herren den Burgfrieden vorstellen. Nachdem sich die Herren
selbst in Vorschlag gebracht hatten, konnten sie sich auch selbst wählen.

Hattersheim, 13. Nov. (Eine Zusammenkunft der
Arbeiterjugend)  von Hattersheim und Umgebung findet
morgen nachmittag um 3 Uhr in der „Erholung " statt . Der Ar-
beitersekretär und Vorsitzende des Bezirkssilgendausschusses, Herr
Kaiser aus Frankfurt a. M., wird anwesend sein. Auch die Eltern
sind eingeladen.

Bad-Homburg, 18. Nov. (O öffentliche Versamm¬
lung .) Am Sonntag nachmittag um 3)4 Uhr findet in Kirdorf
i®t_Lokal der Frau Aolfhardt eine öfscnttichc Versammlung für
Männer und Krauen statt. Der Reichstagsabgeordnetc Genosse
Brüh ne  wird über „Lebensmittelversorgung und
Krieg"  sprechen . Sodann . referiert der Kreissekretär Genosse
Walter (Höchst ) über das Thema : „Di e Kriegsfürsorge,
roie sie ist und wie sie fein sollte ". Güter Besuch wird
erwartet.

Offenbach, 13._ Nov . (V o m W u rf) c r.) Eine. Butter-
befchlagnahme mußte polizeilicherseits in dem Geschäft von
G . Pullmann , Waldstraße 9 , borgeitommcu itvrbcn . Obwohl
Pullmairn reichliche Bnttervorrüte hatte , gab er keine ab und
hatte ein Schild in seinem Laden aus gehängt mit dem Ver¬
merk „Butter ausverkcurst". Eine Durchsuchung der Keller-
raume förderte vier große Fässer Butter zutage , die durch
die Polizei hervorgeholt wurden.

Wetzlar, 13. Nov . (M u stc r u u g LesLandstur  n >s . j
Am Freitag den 19. November, vormittags Uhr , findet
im „Schützengarten" Hierselbst die Musterung und Aushebung
der unansgebildeten Landstilrnrpflichiigen, der im Jahre 1897
geborenen Wehrpflichtigen aus Wetzlur und Niedergirnies
statt. Um 8 Uhr haben die Betreffenden im genannten Lokal
zu sein. — (Zwang zur militärischen Uebiinq . «
Für die städtische gewerbliche Fortbildungsschule in Wetzlac
gibt der Bürgermeister bekannt, daß sänitlichc Schüler , die im
Stadtbezirk wohnen, zur Teilnahme an den militärischen
Uebungen verpflichtet sind. Auch die Mitgliedschaft bei einem
Turnverein oder der freiwilligen Iugcndwehr soll davon nicht
befreien.

Wetzlar, 12. Nov . (Künstliche K a r t o f fe ln ot . )
Der hiesige Landrat erläßt an die Landwirte des Kreises
Wetzlar die Aufforderung , die zu unrecht zu rückbehaltenen Kar¬
toffeln baldigst abznsetzen, da die Stadt Wetzlar allein nach
einen Bedarf von 7099 Zentner zu decken bat . Er hofft , von
feinen ihm Zustehenden Befugnissen der Enteignung keinen
Gebrauch machen zu müssen, denn die Landwirte würden sich

Den Nachgeborenen fehlt im allgemeinen der Sinn für
solche „Finanzoperationen ", aber sehr viele werden doch sich
amüsieren , wie Heine humorvoll einen Ausweg aus seiner
Geldklemme sucht und mit Erfolg die gemeinsame , wenn auch
durchs Taufwasser etwas verwaschene Abstammung von den
Erzvätern als „alliierte Macht." in Bewegung setzen kann.

«uopflochschmerzen irn «krieg.
Die in manchen Kreisen herrschendeSehnsucht nach einem

Ordensbäutzchen ist durch den Krieg nicht vermindert worden.
Die eisernen Kreuze der Feldgrauen lassen in manchen Nicht
kriegern den neidischen Wunsch aufkeimen , auch ein Ehren¬
zeichen zu besitzen. Wenn Nachfrage danach ist, warum soll
sich demr nicht auch Airgebot einstellen ? Es gibt auch auf
diösom Gebiete Leute, die Mittel und Wege zu finden wissen,
um die „Konjunktur auszunutzen", wie folgendes Brieflein
zeiget
Georg Kärger Berlin , der, . 15.

Direktor
Berlin W 30, Freisinger Straße 16

Fernsprecher Lützow 7797
Sehr geehrter Herr!

Hierdurch gestatte ich mir die höfliche Anfrage , ob beifolgende
Notiz ernsthaftes Interesse für sie hat?

In diesem Falle bin ich gern bereit, Ihnen auf Wunsch weitere
Informationen kostenlos zukommen zu lassen.

Ich bemerke, daß die Durchführungskosten nur im Falle des
Erfolges zu bezahlen sind.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Dir . Kärger.

Dem mit Schreibmaschmenschi ist geschriebenen Briefe ist
eine gedruckte Notiz beigefügt , deren Hauptinhalt folgen¬
der ist:

Ehrenzeichen des Roten Kreuze-?.
Wie seinerzeit amtlich verlautbart worden ist, bot Kaiser

Franz Josef zu Beginn diese? Krieges aus Anlaß des 50jährigen
Bestandes der Genfer Konvention neue Ordensanszeichnungen ge¬
stiftet, Ehrenzeichen für Verdienste um das Rote Kreuz ; Berdienft-
stern, Ehrenkreuz 1. und 2. Klasse und zwei Ehrenmedaillen,
silberne und bronzene. Oberster Inhaber ist der Kaiser selbst.
Diese Auszeichnungen werden für wirkliche Verdienste auf dem
Gebiete des freiwilligen Hilfsdienstes des Roten Kreuzes mit aller¬
höchstem Diplom verliehen und können auch in Miniatur oder das
Band allein (Rosette) getragen werden ; sic bleiben für die Nach¬
kommen ein historisches Andenken an den großen Krieg . Das
Rote Kreuz verdient jetzt möglichste Unterstützung, die entsprechend
anerkannt wird. Voraussetzung ist natürlich , daß der an aller¬
höchster Stelle vorzuschlagende Bewerber eine»! tadellosen Leumund
besitzt und die amtliche Prüfung seine erforderliche Qualifikation
erweist.

Es .folgt bann eine lange Aufzählung von hochgestellten
Persönlichkeiten, die bereits jetzt Inhaber von Ehrenzeichen
sind, und zum Schluß heißt es : „So wie das Eiserne Kreuz
und die OesterreichischeTapferkeitsmcdaille für den Krieger,
ist das Ehrenzeichen vom Roten Kreuz die schönste Auszeich-
imrrĝ ideeller Verdienste für den Bürger ".

So wird der Unfug der Ordens -auszeichnungen immer
wieder eine Quelle leichter Verdienste für gewisse Schmarotzer!

viel schlechter stehen, weil ihnen dann höchstens 2 .69 Mark pro
Zentner gezahlt würde. Eine Erhöhung der Höchstpreise im
Laufe der Zeit sei ausgeschlossen. In den nächsten Tagen fin¬
det in sämtlichen Gemeinden eine Umsrage über die nicht
zum eigenen Bedarf nötigen Kartoffeln statt. Ob was her-
ausspringt ? — (U n e r h ö r t e T c u e r u n g.) In der
Kolonialwarenhandlung von B . in Wetzlar-Niedergirmes
wurde dieser Tage für einen Liter Backöl — 4 . 2 0 Mark
gefordert. Das ist fünfmal so viel wie vor dem Krieg.

Lollar, 12.  Nov. (2 c t rfic n f u n b.) Im Frirdelhäuser Walde
wurde die Leiche eines etwa 70jährigcn gutgekleideten Männer auf-
gefnnden, dessen Persönlichkeitnoch nicht festgejtcllt werden konnte.

Kassel, 13. Rop. (Ein Eisenbabnrä uber .) Einem
Rittergutsverwalter aus Königsberg sind aus der Reis « von
Berliu narb Kassel im Eijcnbahnwagenabtcil 3. Klasse sechs
Hundertmarkscheine,  die sich in einer Brieftasche im
Winterüberzieher befanden, gestohlen worden . Ter Dieb ist
mit seiner Beute entkommen.

Bus  Frankfurt a . m.
Hrfthöstsbericht üesfiusjihu»es füevolksvorlesungrn.

Im Ausschuß für Volksvorlesungen wurde gestern abend
die Jahresversammlung abgebalten . Aus d^m vom Ge-
schäftsführer Dr . Eppstein  erstatteten Geschäftsbericht über
das verflossene Jahr ergab sich, daß der Ausschuß auch wäh¬
rend der Kriegsmonate seiner Bildungsarbeit treu geblieben
ist. Nur daß sie sich dem Krieg angepaßt hat und die Zusam¬
mensetzung der Besucher anders geworden ist. Besonders be¬
liebt gemacht habe» sich die Kunstabende in der Stadthalle,
die an Stelle der Freitagsvorlesungen getreten sind. Einen
großen Teil der Bildungsarbeit nahm der Unterricht der Ver-
wundsten in Anspruch; hier hat sich der Ausschuß ein segens¬
reiches Gebiet geschaffen, was seine große Anpassungsfähig¬
keit zeigt . Die Zahl der Besucher war viel größer als früher,
auch in den Lehrgängen zeigte sich der gleiche gesteigerte Zu¬
drang . Ganz besonders wurden die Veranstaltungen in den
Lazavetken gepflegt , deren über 500 stattfanden . Nicht wenig
trug zur geistigen Anregung bei die Herausgabe einer Laza¬
rettzeitung , die tu 13 000 Exemplaren verbreitet wird . Daß
bei der reichen Bildungstätigkeit „nur " 11090 Mark Defizit
im Kassenbericht festgestellt werden, ist bei den bescheidenen
Mitteln , die dem Ausschuß zur Verfügung stehen, ein Zeichen,
wie sehr ihm die Flügel beschnitten sind. Viel muß unter¬
bleiben, weil eben die Gelder dazu fehlen.

Die Diskussion beschränkte sich auf einige anerkennende
Worte deS Herrn Bürgermeisters Luppe.

Tie Wahlen  zur engeren und der Kartenverteilungs¬
kommission ergaben die Wiederwahl der bisherigen Mitglie¬
der. An stelle des verstorbenen Herrn Stadtrats Flasch wurde
Bürgermeister Luppe,  für den gefallenen Oberlehrer Nier-
haus Herr Dr . Gebhardt  gewählt-

lieber die Theaterfrage  referierte Dr . Gebhardt
im Siime folgender Entschließung:

Die Mitgliederversammlung de? Ausschusses für Volksvor-
lesungen spricht die Hoffnung aus , daß cs gelingen werde, die
Frankfurter Theater bei der bevorstehenden Neuregelung ihrer
Organisation weiteren Kreisen zugänglich und in höherem Maß«
dcu kulturellen Bedürfnissen der Bevölkerung nutzbar zu machen.

Neben einer Vermehrung der Volksvorltclluugen würde zu
diesem Zweck eine Herabsetzungder Preise und Vermehrung 'der
Zahl der billigen Plätze bei den regelmäßigen Vorstellungen nötig
sein. Sodann müßte da? Repertoire so umgestaltet werden- daß
e? mehr als bisher dem Charakter einer wesentlich au? öffent¬
lichen Mitteln unterhaltenen „moralischen und intellektuellen
Bildungsanstalt " entspricht.

Um dies zu erreichen, erscheint e? der Versammlung drin¬
gend notwendig, daß auf die Verwaltung de- Städtischen Theater
auch solche Personen wesentlichen Einfluß bekommen, die die
Interessen der Gesamthevölkerung vertreten.

Die Aussprache war sehr anregend : es beteiligten sich
daran die .Herren Fammler , Schott , Kremper , Tx.
Sinzheimer,  Prof . Wc rner und Dr . Plant.  Tus
Ergebnis war die einstimmige Annahme. ter Resolutie -n-

Damit hatte die Jahresversammlung - die sehr gut besuch!
war, ihre Aufgaben erledigt.

deutle Rriegssefangenen'Züesorgr.
Am 9. November fand hier im „Hotel Fürstenhof" eine Sitzung

de? Ausschüsse? für deutsche Kriegsgefangene statt, an der etwa 199
Vertreter der sämtlichen mit der Frankfurter Zentrale in Arbeits¬
gemeinschaft stehenden Ausschüsse in Bavern, Württemberg , Baden.
Hessen, der Rheinvrovinz und Hessen-Nassau teilnahmen . Dem er¬
statteten Bericht ist zu entnehmen, daß nunmehr ganz Deutschland
bezüglich der Bermißtennachforschung und Gefangenenfürsorge bei
den Ausschüssen in Hamburg (Zentrale für Norddeutschland und
las Königreich Sachten) und in Frankfurt (Zentrale für Süddeutsch¬
land, die Rheinprovinz und Hessen-Nassau) zusammengeschlossenist
und daß alle diese Vereine eine große Arbeitsgemeinschaft unter
Führung der beiden Zentralen bilden. Besonders große Erfolge
wurden in letzter Zeit durch die Kameradennochforfchungerzielt, da
lei allen ermittelten Kriegsgefangenen systematisch nach den nicht
ermittelten Regiments- bezw. Konipagnic-Kamcradc» aus denselben
Gefechten angefragt wird und naturgemäß diese am besten Auskunft
über die zu gleicher Zeit Vermißten zu geben in der Lage sind. Nach
dem Bericht bat die Zentrale Frankfurt , zum Teil unter Mitwirkung
der mit ihr in Arbeitsgemeinschastbefindlichen Ausschüsse, bis jetzt
über 20 000 Fälle aufklären können, darunter 2000 Feststellungen
über den Tod von Vermißten derart , daß die amtliche Todesbescheini¬
gung zur Ausstellung gelangen konnte. Bei dieser Zentrale sind
zurzeit 160 Personen, darunter annähernd 100 freiwillige Hilfs¬
kräfte, beschäftigt. Der tägliche Briefeingang beträgt über 1000
Briese, der tägliche Ansgang etwa 600, während außerdem noch 4.
bis 500 zirkularmäßig erledigt werden. Die Namenskartothek ent¬
hält etwa 110 000 Karten , während die nach Regimentern geordnete
Kartothek annähernd 100 000 Karten enthält . In letzter Zeit werden
täglich durchschnittlich in England SO, in Rußland 100 und in Frank,
reich .300 Fälle aufgeklärt . Me diese Zahlen beziehen sich nur auf
die Frankfurter Zentrale ; werden die Ziffern der Hamburger Zen¬
trale , welche fast die gleichen sind, hinzugczählt , und berücksichtigt
man ferner noch die Arbeiten der einzelnen Ausschüsse, so kann man
sich erst ein richtiges Bild von dem Umfange machen, den die gemein¬
nützige Organisation und die gemeinsame Arbeit nach kaum ein¬
jährigem Bestehen angenommen hat.

Herr Petcrsen berichtete über die gemeinsam von allen deutschen
Vereinen unter Führung des Zentralkomitees der Deutschen Vereine
vom Roten Kreuz, des Hamburger nnd Frankfurter Ausschusses für
die russischen Gefangenen durchgeführten großen Liebesgabensen¬
dungen, wonach für die Gefangenen 100 000 Normalpakete unter
Aufsicht von Mitgliedern des Schwedischen Roten Kreuzes zur Ver¬
teilung gelangen. Der Verlauf dieser Expedition ist bisher ein
durchaus normaler . Es rollen in Abständen von etwa 14 Tagen
Züge von je 22 Waggons in das Innere Rußlands und nach Sibirien,
und e? steht zu hoffen, daß bis zum Weihnnchtsfest die endgültige
Verteilung aller Pakete erfolgt sein wird.

Herr Geheimrat Dr . Leo Gans besprach dann die geplante
Weihnachtsversorgung  der Gefangenen. Für die in Ruß¬
land befindlichen Gefangenen fei durch die 100 Ooo Normalpcrkeie
gesoryt. Für die Gefangenen in England soll in der Weise gesorgt

werken, daß die von -Hamburg und Frankfurt jeden Monat dorthst,
gesandten 20 000 Mark ftir den Monat Dezember entsprechender.
holst werden, und daß die Beschaffung der Liebesgaben durch den
in England befindlichen Vertrauensmann aus der erhöhten Luotk
erfolgen soll.

Die Weihnachtsvcrsorgung unserer Krieg?- und Zivilgefongenen
in Frankreich sei in der Weise geplant, daß jeder Gefangene ein
Normalpaket erhalten soll, und zwar ausschließlich aus Gcnußmitteln
bestehend, Schokolade, Wurst, Käse, Marmelade, Zigaretten , Zigarren,
Es soll möglichst jeder Gefangene ein Paket erhalten . Den Paketen
wird je eine Karte bcigelegt, welche die Gefangenen davon unter¬
richtet. daß die vereinigten Deutschen Vereine vom Roten Kreuz die
Spender sind. Hierzu seien etwa 500 000 Marl erforderlich. z„
welchen Frankfurt icnd Hamburg aus den gemeinscuney Mitteln
100 000 Mark bereitstellten; etwa 100 000 Mark will das Zentral,
komitee der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz beitragen ,der Ress
van 800000 Mark ist durch dir Lande», und Provinzialverein «, die
Hilfen für kriegsgefangene Deutsche, sonstigen Organisationen und
durch Stiftungen aufzubringcn . Die Versorgung wurde nach Dir
kussion in der vorgeschlagenen Weise beschlossen.

Hierauf berichtete Herr LiSmann noch über die Kassenverhält-
nisse der Organisation . Danach sind in die Kassen der beiden Zen¬
tralen bisher 800 OOO Mark geflossen, und zwar auS den verschiedenen
Stiftungen auf Grund der Aufrufe und aus Beiträgen der mit un*
in Arbeitsgemeinschaft stehenden Vereinigungen. An Unterstützungen
wurden bisher 600 000 Mark ausgegeben. Der Wert von den (eiten*
der sämtlichen Organisationen Deutschlands gestifteten und nach Ruß¬
land versandten Liebesgaben beträgt 4'ch Millionen, dir durch be¬
sondere Sammlung aufgebracht wurden.

Geschlossene Bäckereien. Der Polizeibericht meldet : Die Bäcker¬
meister Friedrich Kempf,  Moselstraße 31, und Tobias
Stähle.  Berger Straße 124, haben eine erhebliche Menge Mehle*
verbraucht, ohne sich durch Darweis der vorgeschriebenenBrotscheine
oder sonstwie genügend über den Verbleib der Menge auRveisen zu
können. Ihr Verhalten ist gemeingefährlichund erweist die Un¬
zuverlässigkeit der Bäckermeister in der Befolgung der ihnen durch
die Kriegsgesetzeauferlegten Pflichten als Geschäftsinhaber. Der
Herr Polizeipräsident hat daher die sofortige Schließung der beider.
Bäckereien angeordnet. In Zukunft wird gegen alle Gewerbetreiben¬
den, die sich grober Mißachtung der Notgesetze schuldig machen, neben
dem Strafverfahren mit der Anwendung gleichartiger ZlomigSmoß.
nahmen rücksichtsloseingeschritten werden.

Ein Frankfurter Nobelpreisträger . Die schwedische
Akademie für Wissenschaften beschloß, den Nobelpreis für
Physik für 1914 dem Professor M- v. L a u e an der Univer¬
sität zu Frankfurt a . M . wegen Entdeckung de-r Diffraktion
von Röntgenftrahlen in Kristalle» zuzuerkennen. Prof . d.
Laue ist am 9. Oktober 1879 in Pfaffendorf bei Koblenz ge¬
boren. also erst 36 Jahre alt . Die Entdeckung, die ihm de»
Nobelpreis eintrug , machte er 1912 in München.

Die Ansprache an die Franzose« . Der Schauspieler Heinz
T h ü m m l e r ließ eines Tages in angeheiterter Stimmung
im Stadtwald teils in deutscher, teils in französischerSprache
eine kleine Rede an französische Kriegsgefangene vom Stapel,
die mit den Worten „Au revoir !" und „Revanchel " schloß.
D-ie Strafkammer war der Meiilung , daß weniger frcmzosen.
freundliche Gesinnung als Eitelkeit die Triebfeder gewefen sei,
und l^ rurteiltc den Schauspieler wegen groben Unfugs zu
150 Mark Geldstrafe. Der Versuch, den Rothosen Zigarette»
zuzustecken, war ihm nicht geglückt, und da der Versuch damals
noch nicht strafbar war , mußte in dieser Richtung Frei-
sprechung erfolgen . ,

Ein Kampf im Biegwald. An einer einsamen Stelle des Bieg-
Wäldes traf der Rödelheimer Flurschütz Fuchs einen fremden Mann,
der mit dem Einpacken von Kleidern beschäftigt war. Als der Fremde
zur Rede gestellt wurde, griff er den Flurschützen an . doch konnte, sich
der Angegriffene des Mannes erwehren. Dieser riß sich schließlich
loS und entkam unter Zurücklassung der Kleidungsstücke. Bon dem
Manne hat man bis jetzt noch kein« Spur entdecken können.

»ettp -st.
Koller, Lssrnighei« . Dos Abonnementsgeld ist bezahlt. Di«

..Vorksstimme" geht seit Mitte September ins Feld.
Reiß. 1.40 Mark erhalten.
Gr#«, Höchst. Die Zeitung geht noch jeden Tag ad.
Sttnwaittt , 87. 2.80 erhalten . Das Geld reicht bis Ende März.
Rodenbnrger» 86/4. Wir haben der Kriegsfürforg « die Sache

unterbreitet , Sie bekommen von dort Nachricht.
Pels . Wir drucken jeden Tag auch Ihre Adresse, wir hoffen.

>rß Sie nun zufrieden sind.

Sriefkasten üer Neüaktion.
F . K. in It . Sie sind im Irrtum . Die landrätliche Verfügung

ist nicht anfechtbar. Wenn Ihr Söhn als Kriegsfreiwilliger ein.
getreten ist, haben Sie keinen Anspruch auf^Aufwandsentschädigung.
Das Dienstverhältnis der zwei anderen Söhne spielt dabei keine
Rolle.

Frau L., Saarbrücken . Die Bundesratsverordnung vom 30.Sep¬
tember 1918 hat erst mit dem Tage der Veröffentlichung am 6. Ok¬
tober 1915 Gesetzeskraft erlangt . Die vorher geltenden Bestim¬
mungen, wie sie in Ihrem Falle anzuwenden sind, ordnen an, daß
bei der erstmaligen Zahlung der Hinterbliebenenrente die vom
I .Mai 1915 ab gewährten Reichsunterstützungcnin Abzug zu bringen
sind. Die von der Gemeinde gewährten Zuschußunterstühunac»
können jedoch schon vom Todestage des Kriegsteilnehmers an in An¬
rechnung gebracht werden. Es liegt dies im Ermessen des Liese-
rungsverbande ? lKommission). Wenn cs versäumt worden ist. Ihnen
bei der erstmaligen Zahlung der Rente die zu kürzenden Beträge ein,
zubehalten, erscheint es zweifelhaft, ob die Gemeinde ein Recht hat,
an den monatlichen Rentenbezügen einen Abzug machen zu kaffen.
Wir empfehlen Ihnen , bei der Gemeindcbebördeden Antrag auf Be¬
lastung der Beträge zu stellen, da es eine Härte sein würde, Ihne»
die monatlichen Bezüge zu verringern. Bei einer etwaigen Ableh¬
nung wenden Sie sich an den Regierungspräsidenten.

Zwei Wettende. Ihre Frage ist mit „Ja " zu beantworten.
I . S . 64. Im Briefkasten läßt sich Ihre Sache schwer er¬

ledigen. Wir sind gern zur mündlichen Belehrung bereit . Kom¬
men Sir zwischen 11 und IS Uhr in unsere Redaktion.

Ueurs aus aller wett.
Ursache unv Wirkung.

Die „Lillcr KricgSzeitung" teilt folgende zwei Schriftstücke mit:
W i l l e m a n I u st e n.

• Am Kanal , 21. Oktober 1915.
Deires Jusichen! — For Deine scheenen Ziehgarrc»

meinen und meiner Kameraden berzlichsten Dank . Von unserer
Freude kannfte Dich kecncu Bcjriss macken. Um 3 Uhr nach¬
mittags qualmte und roochtc die janze Famielje . Na, schick' mn»
oefter 'mal von die Sorte ! Mit Gruß und Kuß Dein dreier

Willem.
Englischer Bericht.

London, 22. Oktober 1615.
Gestern nachmittag 3 Uhr löste sich von den deutschen Gräben

eine große Wolke erstickender Gase - unsere Mann¬
schaften konnten nur mit Schutzmarken auf iir .u Posten ver¬
harren . Ein Angriff seitens der Deutsche» ctiVf-' U* wider unser
Erwarten auf die gründliche GaSvorbcreituug nicht.
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